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„U Kraina“ – „am Rande“. Zu Kontinuitäten und Brüchen an 
der östlichen Peripherie Europas in der Frühen Neuzeit und 
was wir „aus der Geschichte lernen“ können
Leitung: Christine Roll (Aachen)/Jan Kusber (Mainz)

Wohl kaum jemand hatte damit gerechnet, dass den Demonstrationen auf dem 
Kiever Maidan derart heftige militärische Auseinandersetzung im Osten der 
Ukraine folgen würden, so dass die Rückkehr kriegerischer Szenarien in Euro
pa Realität geworden ist. Was geschieht da eigentlich im Donbass und in der 
Ukraine links des Dnepr’? Welche Pläne, Ziele und Gruppen lassen sich erken-
nen in Kiev und Moskau, im Kreml und auf dem Maidan, in Luhansk, Donezk, 
Azov und Mariupol? Warum war „Europa“ so erkennbar gar nicht vorbereitet? 
Die Vortragenden sind davon überzeugt, dass sowohl die an Don und Dnepr’ 
(wieder) aufgebrochenen Gräben als auch die offenkundige Unvereinbarkeit 
von Positionen und die Diskurse, mit denen diese Positionen innenpolitisch auf-
geladen werden, nur angemessen verstanden werden können, wenn man den 
historischen Blick auf die Region „am Rande Europas“ um die frühneuzeitliche 
Perspektive erweitert. 
Mit dem Panel sollen die von der Organisatorin formulierten Forschungsfragen 
an der großen Übergangszone des östlichen Europa durchgespielt werden. 
Welche Rolle spielten hier im Zusammenleben der Menschen, in den Herr-
schafts- und Staatsbildungen und in den militärischen Konflikten kirchliche Zu-
gehörigkeiten, Lebensformen, Herrschaftsideale, Selbstbilder und historische 
Erzählungen und Mythen? Was wusste „Europa“ von all dem? Mit welchen 
Forschungsansätzen lassen sich diese vielfältigen Verflechtungen und Über-
lappungen erfassen? 
Die Vortragenden möchten überlegen, wie man die frühneuzeitliche Geschich-
te eines Raumes erzählen kann, an dessen Rand (u kraina) sich zu Beginn 
der Neuzeit Kosakenverbände bildeten, der lange in lockerer Form zum pol-
nisch-litauischen Herrschaftsverband gehörte, dessen Geschichte mit der von 
Krim-Tataren und Türken verflochten war, aber auch mit dem expandierenden 
Moskauer Zarenreich. Wie orientierten sich die Menschen dieses Raumes, die 
kirchlich überwiegend orthodox waren, auf die polnischen Adelsprivilegien aber 
bald nicht mehr verzichten mochten, dann jedoch mit den Teilungen Polens dem 
Russischen Imperium einverleibt und zu „Kleinrussland“ wurden? Und: Welche 
Relevanz gewannen die angesprochenen frühneuzeitlichen Problemkomplexe 
erinnerungs- und geschichtspolitisch?
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Vorträge

Einführung: Kontinuität und Bruch. Von der Relevanz der 
„U kraina“ für Europa
Jan Kusber (Mainz)

Das Kosakenhetmanat – ukrainische Staatsbildung im 17. und 
18. Jahrhundert?
Guido Hausmann (München)

„Sammlung der Länder der Rus’“ und Russländischer 
Imperialismus – warum Kiev, warum die Krim? 
Kerstin Jobst (Wien)

Was wussten die Europäer von der Ukraine? Reiseberichte, 
Karten und gelehrte Diskurse der Frühen Neuzeit
Christine Roll (Aachen)


